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Wie jedes Jahr mache ich mich heute 
am frühen Morgen mit Laptop und Noti-
zen auf und begebe mich an einen ruhi-
gen Ort, wo ich meine Gedanken zum 
Haldenrain im vergangenen Jahr zu Pa-
pier bringen kann. Ich sitze am Tisch in 
unserer Aussenwohnung, die wir für 
Timeout Situationen einer unserer Be-
wohnerInnen gemietet haben, und be-
ginne zu schreiben….Es war alles in al-
lem wieder ein gutes Jahr. Wir durften 
viel Schönes erleben, waren oft zufrie-
den, konnten uns nach unseren Wün-
schen entwickeln. Das Leben in unserer 
Gemeinschaft bietet Raum für ver-
schiedene Menschen mit unterschiedli-
chen Bedürfnissen und Fähigkeiten, 
daran muss ich denken, das ist uns 
wichtig und hatte auch im vergangenen 
Jahr einen grossen Stellenwert. Wir 
sind froh, dass wir sehr frei sind in der 
Gestaltung unseres Alltags und nutzen 
dies, indem wir unsere Strukturen den 
wechselnden Bedürfnissen der Men-

schen in unserer Gemeinschaft anpas-
sen. Dies soll auch im zweiten Teil des 
diesjährigen Jahresberichtes Thema 
sein, wenn wir darüber berichten wer-
den, wie Freizeit und Arbeit im Halden-
rain miteinander verwoben sind und 
warum wir uns entschieden haben, so zu 
leben. 

Im ersten Teil möchte ich wie üblich 
kurz auf die Entwicklung der einzelnen 
BewohnerInnen und unserer Kinder ein-
gehen. 

Ich beginne mit der Bewohnerin, die als 
letzte zu uns gekommen ist und nun das 

- -2



Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

zweite Jahr bei uns lebt. Obwohl die 
Erinnerung daran, wie es früher war, als 
sie noch nicht da war, langsam ver-
blasst, haben wir noch nicht ganz ver-
gessen, wie viel Entlastung dieser 
Wechsel gebracht hat. Wir sind dank-
bar für die fröhliche, unkomplizierte 
Art dieser Bewohnerin, die viel zu einer 
entspannten Atmosphäre beiträgt. 
Nachdem sie den Wunsch geäussert 
hatte, nach Jahren der Trennung, den 
Kontakt zu ihrer Mutter wieder aufzu-
nehmen, entschlossen wir uns, sie auf 
diesem Weg zu begleiten. Die Mutter 
war uns von den früheren Kontaktper-
sonen als sehr schwierige Person be-
schrieben worden. Weil der Kontakt zu 
ihrer Mutter aus Sicht der früheren 
Betreuungspersonen für die Bewohnerin 
als zu starke Belastung angesehen wor-
den war, hatte die Bewohnerin schon 
längere Zeit keinen Kontakt zu ihrer 
Mutter mehr gehabt. Uns war darum 
klar, dass wir sehr behutsam vorgehen 
mussten. Nachdem wir das Einver-

ständnis der Beiständin eingeholt hat-
ten, planten wir die Kontaktaufnahme in 
kleinen Schritten, vom ersten Telefon, 
über einen begleiteten Besuch, einen 
gemeinsamen Ausflug bis zu einem un-
begleiteten Wochenende. Leider gelang 
es uns auch mit diesem sorgfältigen und 
professionellen Vorgehen nicht, eine 
für die Bewohnerin förderliche Bezie-
hung zu ihrer Mutter herzustellen. Als 
diese schliesslich nach einem Wochen-
ende bei ihrer Mutter so verstört zu 
uns zurückkehrte, dass sie sich tage-
lang weder selber pflegen noch arbei-
ten konnte, sondern nur noch apathisch 

auf dem Sofa sass, war für uns klar, 
dass wir den Versuch abbrechen muss-
ten. In den folgenden Tagen, Wochen 
und Monaten versuchten wir die Bewoh-
nerin dabei zu unterstützen, den 
Schmerz über den Kontaktabbruch mit 
ihrer Mutter zu verarbeiten. Während 
wir Kontakte zu den Eltern grundsätz-
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lich befürworten, mussten wir in diesem 
Fall einsehen, dass sich der Kontakt zur 
Mutter bei dieser Bewohnerin nicht po-
sitiv sondern sogar in hohem Masse de-
stabilisierend auswirkte und wir als Be-
treuerInnen die Aufgabe haben, sie zu 
schützen. 

Auch im vergangenen Jahr setzte sich 
unser Bewohner grosse Ziele. Neben 
dem Berufswunsch Bodyguard, den er 
nie ganz aus den Augen verliert, wollte 
er Forstwart werden und in eine eigene 
Wohnung ziehen. Diese Ziele erschei-
nen uns völlig utopisch, wenn wir den 
mageren Mann betrachten, der am Kü-
chentisch sitzt, Kaffee trinkt und in ei-
nem Zeitungsartikel das Wort „Securi-
ty“ unterstreicht. Er versteht es je-
doch mit unserer Unterstützung realis-

tische kleine Schritte zu planen und wo 
nötig aktiv bei uns Hilfe zu holen, um 
diese umzusetzen. So hat er zum Bei-
spiel bei einem nachbarlichen Förster 
ein Gespräch organisiert, mit meiner 
Hilfe ein Mail an die Polizei geschrieben 
oder mit seinem Beistand einen Termin 
vereinbart, um über das Ziel einer eige-
nen Wohnung zu reden. Ich kenne nie-
manden auf den der Ausspruch „Der 
Weg ist das Ziel“ besser zutrifft, als 
auf unseren Bewohner - dafür bewun-
dere ich ihn! 

Wir brauchen sie noch unsere Aussen-
wohnung, weil es immer noch Situatio-
nen gibt, wo wir die Bewohnerin für eine 
gewisse Zeit wegschicken müssen, da-
mit sie spürt, dass sie sich den anderen 
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MitbewohnerInnen gegenüber rück-
sichtsvoller verhalten muss. Während 
sich das Zusammenleben mit dieser Be-
wohnerin im letzten Jahr wenig verän-
dert hat - ich würde es als erträglich 
aber anstrengend bezeichnen - hat sie 
im Beziehungs- und Freizeitbereich ei-
nen grossen Schritt gemacht. Seit etwa 
einem halben Jahr pflegt sie eine Be-
ziehung zu einem knapp 40 jährigen 
Mann mit einer leichten geistigen Be-
hinderung. Auf Grund der grossen 
Schwierigkeiten im Bereich von engen 
Bindungen, die sie in unserer Gemein-
schaft gezeigt hat, sind wir überrascht, 
dass diese Art Beziehung nun möglich 
ist. Auch in der Familie ihres Freundes 
ist sie willkommen und die beiden ver-
stehen es, ihre Wochenenden aktiv zu 

planen und abwechselnd Zeit mit Kolle-
gen, bei seiner Familie oder im Halden-
rain zu verbringen. Wir erleben die Be-
wohnerin fröhlicher und ausgeglichener 
als früher und freuen uns über diese 
positive Entwicklung.  

Unsere von der Intelligenz her stärkste 
Bewohnerin hat im vergangenen Jahr 
stark in die Selbständigkeit gedrängt.  
Unsere engen und klaren Strukturen 
der letzten Jahre haben dazu geführt, 
dass sich die Bewohnerin in vielen Be-
reichen stabilisieren und verbessern 
konnte. Dieser Rahmen ist jedoch wei-
terhin nötig, fällt er weg, machen wir 
die Erfahrung, dass die alten Verhal-
tensmuster sehr schnell wieder zum 
Vorschein kommen. Dies ist für uns Be-
treuungspersonen und für die betrof-
fene Bewohnerin eine Enttäuschung. 
Wir deuten das Drängen in die Selb-
ständigkeit darum unter anderem als 
Frust darüber, dass die agogischen 
Massnahmen (noch) nicht so erfolgreich 
waren, wie es sich die Bewohnerin ge-
wünscht hätte. Sie greift nun lieber 
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wieder auf ihre früheren Strategien 
(„so tun wie wenn alles gut wäre und ich 
alles könnte“) zurück. Dies bedeutet, 
dass sie statt offen über ihre Schwie-
rigkeiten zu reden und mit unserer Hil-
fe daran zu arbeiten, diese zu verheim-
lichen und zu vertuschen versucht. Wir 
sehen ihre Schwierigkeiten im Bereich 
der Selbständigkeit eher als Behinde-
rung nicht als schlechte Angewohnhei-
ten und erwarten darum keine grossen 
und sprunghaften sondern kleine Ver-
besserungen durch die Langfristigkeit 
eines strukturierten Umfeldes. Durch 
Gespräche zusammen mit dem Beistand 
und der Mutter gelang es uns Ende 
Jahr, die Bewohnerin wieder für das 
Leben im Haldenrain und für kleine 
Schritte, wie zum Beispiel ein eintägi-
ges Praktikum auf einem Pferdehof, zu 
motivieren. Wir glauben, dass die Be-
wohnerin weiterhin auf einen stabilen, 
eng betreuten Rahmen, wie es der Hal-
denrain anbietet, angewiesen ist, um 
gut leben zu können und realistische 
Schritte in die Selbständigkeit machen 
zu können. 

Unsere ältere Tochter hat als Bedin-
gung für den Eintritt ins Studium für 
Soziale Arbeit ein einjähriges Prakti-
kum in einem Hort der Stadt Winter-
thur abgeschlossen. Nachdem sie die 
Aufnahmeprüfung bestanden hatte, war 
jedoch kein Studiumsplatz frei, so dass 
sie bis Sommer 2015 abwarten muss. 
Obwohl sie gerne sofort mit dem Stu-

dium begonnen hätte, sieht sie ein 
zweites Zwischenjahr auch als Chance, 
um mehr Berufserfahrung zu sammeln, 
(sie arbeitet in der Sprachheilschule 
und im Restaurant Schlosshalde) Geld 
zu verdienen und einmal nicht lernen zu 
müssen. Wir haben den Eindruck, dass 
sie gut spürt, was sie möchte und dabei 
die Balance zwischen dem, was sie von 
zu Hause mitbekommen hat und eige-
nen, uns Eltern z.T. fremden Interes-
sen, findet. Sie pflegt ihr Privatleben 
mit Arbeit und Freundeskreis, ver-
bringt aber auch gerne Zeit zu Hause, 
kümmert sich um ihr Pferd, beteiligt 
sich an Gemeinschaftlichem im Halden-
rain oder nimmt ab und zu Betreuungs-
aufgaben wahr. 

Wir sind sehr froh, dass es unserer 
jüngeren Tochter nun endlich besser 
geht. Während sie seit der Mittelstufe 
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oft krank und müde war, ist sie im letz-
ten Jahr richtig aufgeblüht. Im Som-
mer hat sie als Vorbereitung zur Lehre 
als Fachfrau Betreuung mit Kindern ein 
Praktikum in einer Kinderkrippe begon-
nen. Die Arbeit gefällt ihr sehr und ob-
wohl ihr Arbeitstag nun um einiges län-
ger ist als vorher in der Schule, hat sie 
viel mehr Energie. Neben der Arbeit 
kann sie nun ihre Hobbys Chor und Pfa-
di „Trotz allem“ pflegen und auch sonst 
noch dies und das in ihrer Freizeit er-
ledigen. Obwohl sie sehr froh ist, die 
Volksschule abgeschlossen zu haben, 
plant sie schon jetzt, sich nach der 
Lehre weiterzubilden und höhere Schu-
len zu besuchen. Im nächsten Schritt 
wird sie jedoch in der Krippe, in der sie 
jetzt arbeitet, die Lehre absolvieren. 
Wir sind sehr erleichtert, dass sie die 
Lehrstelle bekommen hat, da es in die-

sem Beruf zwar viele Praktikumsstellen 
aber zu wenig Lehrstellen gibt. Die Lei-
densgeschichte unserer Tochter gab 
und gibt uns Anlass die Volksschule kri-
tisch zu betrachten, auch wenn sie un-
sere eigenen Kinder nun hinter sich las-
sen konnten und es uns nicht mehr so 
direkt betrifft. 
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Leben als Beruf 

Warum dieses Thema 

Ich möchte dieses Jahr darüber 
schreiben, wie der Alltag im Haldenrain 
in Arbeit und Freizeit eingeteilt oder 
eben nicht eingeteilt ist. Andere Titel, 
die dies auch ausdrücken könnten, wä-
ren zum Beispiel „Arbeit und Freizeit 
ist immer“ oder „Ist Arbeit und Frei-
zeit dasselbe?“, „Zwischen Arbeit und 
Privatem“ oder auch einfach „Wir sind 
da“. Wenn ich meinen Alltag mit dem 
Alltag anderer Menschen vergleiche, 
fällt mir auf, dass bei vielen Menschen, 
die ich kenne, das Leben klar in Arbeit 
und Freizeit, Berufs- und Privatleben 
eingeteilt ist. Wenn ich mit ihnen rede, 
sagen sie mir, dass ihnen diese Tren-
nung wichtig sei. Einige wollen eine noch 
klarere Trennung, um, wie sie sagen, 
weniger Stress und mehr Erholung zu 
haben. Mir scheint, dass wir im Halden-
rain in dieser Hinsicht grundsätzlich 
anders leben und fühlen. Als ich noch 
als Lehrerin gearbeitet habe, habe ich 
das Läuten der Stundenglocke und die 
klare Einteilung der Zeit, in der ich mit 
den Kindern zusammensein konnte/
durfte, als Einschränkung empfunden. 
Ich dehnte die Zeit oft aus, indem ich 
zum Beispiel zu den Kindern nach Hause 
zum Mittagessen ging oder spezielle 
Anlässe ausserhalb der Schule organi-
sierte. Schon damals plante ich eine 

Grossfamilie und freute mich auf die 
Zeit ohne Pausenglocken. 

Ich erfinde mir meinen Beruf selber 

Als wir an einer Vorstandssitzung Ide-
en zum Thema des Jahresberichtes 
sammelten, fiel auch der Satz „Ich er-
finde mir meinen Beruf selber“. Als ich 
darüber nachdachte, wurde mir be-
wusst, wie privilegiert mein Mann und 
ich sind, dass wir in unserer Gemein-
schaft so viel Spielraum zur Gestaltung 
unseres Alltags haben. Nie haben wir es 
bereut, dass wir uns nicht einer ande-
ren Institution angeschlossen haben, 
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um damit von höheren Kostgeldern zu 
profitieren, aber gleichzeitig diese 
Freiheiten aufgeben zu müssen. Natür-
lich sind wir wie alle anderen Menschen 
auch durch äusserliche Vorgaben einge-
schränkt in unserem Beruf, haben aber 
doch den Eindruck, dass wir unsere Ar-
beit oder vielleicht besser noch unser 
Leben, so gestalten können, dass es für 
uns und die Menschen, die mit uns woh-
nen, stimmt. Von Anfang an wollten 
mein Mann und ich unsere Gemeinschaft 
so gestalten, dass sich unsere Bewoh-
nerInnen wohl fühlten, unsere eigenen 
Bedürfnisse befriedigt würden und 
auch unsere Kinder gesund aufwachsen 
konnten. Um diese Ziele zu erreichen, 
schien es uns am effizientesten, wo 
immer möglich, Berufliches mit Priva-
tem zu verbinden. 
- Zusammen kochen und essen, statt 
für die BewohnerInnen zu kochen und 
anschliessend in der privaten Wohnung 
für uns selber. 
- Mit einer BewohnerIn auszureiten, 
statt eine Stunde heilpädagogisches 

Reiten anzubieten und am Abend alleine 
mit meinem Privatpferd auszureiten. 
- Einen Ausflug mit den BewohnerInnen 
und einer befreundeten Familie in den 
Zoo zu machen, statt an einem Samstag 
mit den BewohnerInnen einen Ausflug 
zu machen und am nächsten mit Freun-
den in den Zoo zu gehen. 

Warum wir die Tätigkeiten in unserer 
Gemeinschaft nicht in Arbeit und Frei-
zeit einteilen 

In unserer Gemeinschaft ist es oft 
schwierig, Arbeit von Freizeit abzu-
grenzen, aber auch dort wo sich Berei-
che zuteilen lassen, ist für uns diese 
Einteilung meist nicht von Bedeutung. 
Wir versuchen die Tätigkeiten und 
Termine in unserem Alltag möglichst so 
einzurichten, dass es sowohl für uns 
selber als auch für die Menschen um 
uns herum stimmig ist, statt diese in 
Freizeit und Arbeit einzuteilen. Dazu 
ein Beispiel: „Ich gehe zu meiner arabi-
schen Freundin in den Sprachunter-
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richt“. Dies könnte man in den Bereich 
Freizeit einteilen. „Ich pflanze mit ei-
ner BewohnerIn im Garten Salatsetz-
linge“. Dies würde man wohl in den Be-
reich Arbeit einteilen. Für mich sind 
beides Tätigkeiten, die ich grundsätz-
lich gerne mache je nach Situation oder 
Tagesstimmung auch das eine lieber und 
das andere etwas weniger gern, ob Ar-
beit oder Freizeit ist hingegen nicht 
wichtig. 

Wir können uns auch abgrenzen 

Es ist nicht so, dass wir uns niemals ab-
grenzen, alles zusammen machen oder 
nie das Bedürfnis haben, ausserhalb un-
serer Gemeinschaft zu sein. Wir ver-
bringen aber wohl deutlich mehr Zeit 
gemeinsam mit den „Menschen, mit de-
nen wir arbeiten“, unseren BewohnerIn-
nen, und den Menschen „mit denen man 

gewöhnlich seine Freizeit verbringt“, 
unsere Familie und Freunde, als die 
meisten anderen Menschen. Wir tun 
dies darum, weil wir immer wieder die 
Erfahrung machen, dass es sich für uns 
und unsere Mitmenschen lohnt und wir 
es oft unsinnig finden, dort zu trennen, 
wo sinnvolle Verbindungen gemacht 
werden und Menschen voneinander pro-
fitieren können. Ich denke da zum Bei-
spiel an gemeinsame Aktivitäten, wie 
Familienfeste, Ausflüge oder Arbeiten 
in Haus und Hof mit den BewohnerIn-
nen und unseren eigenen Kindern oder 
jetzt, wo unsere Kinder grösser sind, 
mit Gottenkindern. 
Ueli und ich brauchen nicht beide gleich 
viel und die gleich Art von Abgrenzung. 
Wir versuchen auf unsere unterschied-
lichen Bedürfnisse Rücksicht zu nehmen 
und möglichst wenig zu vergleichen und 
zu werten. Während es für Ueli wichtig 
ist, Ferien auswärts zu verbringen, um 
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Sport zu machen, geniesse ich es, an ei-
nem Abend eine Freundin zu treffen 
oder auch mit einer Bewohnerin ins Kino 
zu gehen. 

Unsere BewohnerInnen hingegen haben 
klar getrennte Arbeits- und Freizeit. 

Es liegt nicht in der Kompetenz unserer 
BewohnerInnen, sich den Alltag so 
selbständig einzuteilen, wie wir das als 
Leitende können, noch sind sie in der 
Lage, für sich und die anderen so zu 
planen, dass auch langfristig die Be-
dürfnisse aller befriedigt werden kön-
nen. Für sie ist es wichtig zu wissen, 
wann wir bestimmen, welche Tätigkei-
ten sie zu verrichten haben (Arbeits-
zeit) und wann sie weitgehend selber 
bestimmen dürfen, was sie tun möchten 
(Freizeit). Im Laufe der Jahre haben 
wir die Arbeitszeiten noch klarer fest-
gelegt, indem wir zum Beispiel alle 
Überzeit gutschreiben und verpasste 
Arbeitszeit nachholen lassen, damit 
sich weder sie noch wir ausgenützt füh-

len. Weil auf einem Hof mit Garten und 
Tieren auch am frühen Morgen, am 
Abend und am Wochenende gearbeitet 
werden muss, haben wir auch dafür kla-
re Lösungen mit Kompensation von Ar-
beitszeit (eine BewohnerIn versorgt 
die Tiere am Abend und hat dafür einen 
Nachmittag pro Woche frei) oder 
Sackgeld verdienen (Füttern der Tiere 
am Wochenende) eingeführt. 

Vor- und Nachteile 

Im Haldenrain können wir grundsätzlich 
so leben, wie es für uns stimmt und vie-
le unserer Bedürfnisse unter einen Hut 
bringen. Weil wir Familie und betreute 
Menschen, Berufswelt und Privates mi-
schen, können wir vieles gleichzeitig 

tun, was andere trennen müssen. Unser 
Alltag ist farbig, vielseitig bewegt, 
Menschen unterstützen sich gegensei-
tig und lernen voneinander. 
Manchmal jedoch fehlt die Ruhe, Zeit 
für einzelne Menschen oder eine ruhige 
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Tätigkeit. Wir müssen bewusster als 
andere Zeit einplanen für uns alleine, 
unsere Partnerschaft, die Kleinfamilie 
oder ein Gespräch mit Freunden. Men-
schen die den Haldenrain besuchen sa-
gen manchmal: „Es isch so schön bi eu, 
es lauft so vill und me isch mitenand 
zäme, aber ich chönnt das nid immer, 
ich mues nachher amig wider e chli elei 
si.“ 
Als Abschluss möchte ich noch einen 
kurzen Abschnitt aus unserem Prospekt 
zitieren, den wir vor 15 Jahren ver-
fasst haben: 
„Die Leiterfamilie lebt mit den Betreu-
ten zusammen und verbringt ihre Frei-
zeit mit ihnen. Das Haus ist das ganze 
Jahr offen. Der kleine familiäre Rah-
men vermittelt Intimität und Gebor-
genheit, ermöglicht emotionale und so-
ziale Entwicklung in persönlicher Nähe 
und bietet aktive Hilfe im Alltag. In 
dieser Gemeinschaft von verschiedenen 
Menschen, die sich ergänzen und unter-
stützen, und durch die Integration der 
Wohngemeinschaft ins Dorf wird der 
Normalisierungsprozess gefördert…“ 

Dank 

Wir möchten uns bei allen bedanken, 
die uns im vergangenen Jahr unter-
stützt haben. Wie ich im diesjährigen 
Thema beschrieben habe, wird unsere 
Gemeinschaft durch die Kontakte nach 
aussen und den Austausch mit euch be-
stätigt und bereichert. Ein besonderer 

Dank gilt dem Präsidenten Beat Herzog 
für seine langjährige Leitung des Vor-
standes und den anderen Mitgliedern, 
für die für uns sehr wertvolle Beglei-
tung. Wir hoffen auf zahlreiche Gäste 
an unserer Mitgliederversammlung 
(Freitag 26. Juni) und an unserem Frei-
lichttheater mit Tieren (Samstag und 
Sonntag 6./7.Juni) und freuen uns über 
Besuche, Telefone und Gespräche mit 
euch. Herzlichen Dank für Spenden, die 
wir für besondere Ausflüge und für die 
Unkosten für unsere Aufführungen 
verwenden können. Leider ist es aus 
buchhalterischen Gründen nicht mög-
lich, die Spenden sofort zu verdanken, 
da die Liste der Spender erst Ende 
Jahr an uns übergeben wird. Dafür bit-
ten wir um Verständnis. 

Karin und Ueli Laager 
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Aus dem Vorstand 

Unterwegs  

Im Zug treffe ich Karin mit Hündchen Elu, die unterwegs sind zur arabischen 
Freundin, bei der Karin deren Sprache lernt. Auf meinem Heimweg am Abend set-
zen  sich Ueli, Jrina und Aline ins gleiche Abteil. Sie tragen rot- weisse Schals 
und erzählen vom Fussballmatch, den sie gesehen haben auf der Schützenwiese. 
Als ich Nicole sehe, muss ich aufpassen, wo ich meine Füsse hinstelle, denn Mer-
lin, der Golden Retriever, liegt zwischen den Bänken, oben sitzen zwei müde afri-
kanische Kinder, die auch auf dem Weg sind in den Haldenrain, wie Nicole erklärt. 
Fadia verabschiedet sich neben der Zugtür von ihrem Freund und steigt ein, setzt 
sich mir gegenüber auf die Bank, erzählt und fragt, wie es mir gehe. Brigitte 
treffe ich mit dem Saxophon unterwegs und Silvio kreuze ich auf dem Veloweg. 
Alle sind selbständig, selbstbewusst draussen unterwegs, haben ein Ziel, sind 
nicht allein, erzählen oft mit leuchtenden Augen von den Menschen, Tieren und 
Aufgaben im Haldenrain und darum herum. Der Haldenrain ist im Zug, auf dem 
Weg, ist weit und offen. Leben ist schön im Haldenrain. Ich radle gern hin, arbei-
te gern mit im Vorstand.  
Im letzten Jahr haben wir uns viermal zu einer Sitzung getroffen. 
Wir haben Besuche gemacht, haben beim Theater geholfen, waren dort. 

Maja Stoffel 
Vorstandsmitglied 
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Rechnung 14 Budget 14 Rechnung 13

Ertrag

Mitgliederbeiträge 2'550.00 2'900.00 2'580.00
Spenden 4'680.00 3'000.00 3'560.00
Kostgelder 219'000.00 219'000.00 213'000.00
Zinsertrag 46.90 60.00 53.55
Andere Betriebserträge 0.00 0.00 0.00
Total Ertrag 226'276.90 224'960.00 219'193.55

Aufwand

Bruttolöhne 110'000.00 110'000.00 110'000.00
Bruttolöhne Aushilfen 2'000.00 4'000.00 2'000.00
AHV/ALV/FAK/EO 8'746.30 9'000.00 8'462.20
BVG 10'231.50 10'000.00 10'244.15
UVG-/KTG-Versicherung 2'252.00 2'000.00 1'754.90
Supervision, Weiterbildung 2'430.00 5'000.00 2'130.00
Tätigkeit mit Spendengelder 991.25 1'000.00 1'058.70
Betriebshaftpflicht-/
Rechtsschutz 357.00 400.00 357.00

Pauschale (Verpflg.,Miete usw.) 72'000.00 72'000.00 72'000.00
Miete / Strom Aussenwohnung 9'311.20 9'420.00 9'311.40
Verbandsbeitrag 100.00 100.00 100.00
Spesen PC-Konto 12.60 60.00 30.55
sonstiger Betriebsaufwand 1'603.65 2'000.00 1'791.25
Total Aufwand 220'035.50 224'980.00 219'240.15

Total Ertrag 226'276.90 224'960.00 219'193.55
Total Aufwand 220'035.50 224'980.00 219'240.15
Betriebsergebnis 6'241.40 -20.00 -46.60

Verein Im Haldenrain: Erfolgsrechnung 2014
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2014 2013

31.12.14 31.12.13

Aktiven

PC-Konto 116'677.30 126'705.70
Debitoren 28'180.00 28'180.00
Transitorische Aktiven 5'174.60 278.90
Total Aktiven 150'031.90 155'164.60

Passiven

Kreditoren 0.00 0.00
Transitorische Passiven 25'494.95 36'869.05
Total Fremdkapital 25'494.95 36'869.05

Eigenkapital 118'342.15 112'861.85
Verlust-/Gewinnvortrag von Vorjahr -46.60 5'480.30
Total Eigenkapital 118'295.55 118'342.15

Verlust/Gewinn laufendes Jahr 6'241.40 -46.60

Total Passiven 150'031.90 155'164.60

Bilanz per 31.12.2014 mit Vergleich Vorjahr 
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Kontaktadresse:

Fam. Laager-Baeschlin 
Haldenrainstr.29 
8404 Stadel/Winterthur 

Tel. 052 337 27 38 
www.im-haldenrain.ch

Vorstand Verein Im Haldenrain 

Präsident: 
Beat Herzog, Werklehrer 

Vizepräsidentin: 
Maja Stoffel, Physiotherapeutin, 
Hausfrau 

Quästorin: 
Marion Tschofenig, Treuhänderin 

Vorstandsmitglied: 
Mathias Wehrli, Heilpädagoge 

Vorstandsmitglied: 
Claudia Weidmann, Hausfrau 

Vorstandsmitglied: 
Anabel Bleiker, Heilpädagogin 

Belegung 
der Wohngemeinschaft  
Im Haldenrain 2014  

Fam. Laager:  Karin Laager, 1968              
    Ueli Laager, 1964                                 
    Jrina Laager. 1995                                 
    Aline Laager, 1998                                 

Menschen mit 
Beeinträchtigung: Fadia Saada, 1979      
    ab Aug. 2001                                 
    Silvio Benz, 1975                                        
    ab Aug. 2004                                 
    Nicole Giaccari, 1990                                 
    ab Aug. 2011                                 
    Brigitte Hug, 1980                                     
    ab Juli 2013                                


